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Design sucht
seine Wissenschaft

Das Politecnico di Milano hat gerufen

und Designerinnen und Designer

aus der ganzen Welt sind gekommen

und haben den Stand der

Designforschung zusammengetragen. Die

Vielfalt ist gross und der Weg, bis

Design forschungstauglich ist, ist

noch weit. Das berichtet Christoph

Weckerle, Koordinator für Forschung

& Entwicklung (F&E) der HGK ZUrich,

der in Mailand mit dabei war.

In Mailand gegründet: Die Research Community

für Design. 150 Designerinnen, Lehrer
und Wissenschafterinnen trafen sich, redeten,

knüpften Kontakte und planten Projekte

Am Kongress sindzahlreiche Projekte zur
Forschung im Design präsentiert worden.

Gibt es einen State of the Art? Was

ist Forschung im Design?
Die Designer verstehen unter dem

Begriff (Forschung) viel Verschiedenes

und sprechen kaum eine einheitliche

Sprache wie sie zum Beispiel in den

Natur-oder Sozialwissenschaften üblich

ist. Eine kleine Auswahl von Referatstiteln

magdies illustrieren: (The Role of

Design in the Socialisation of
Knowledge), (New Technologies and Their
Influence on People Work), (Design and

Globalisation: The Role of Designer
Facing Questions of Cultural Diversity),
(The Meaning of Things: Design
Semiotics Reconsidered), (History, Theory

and Gender: Researching Women's

Relationship to the History of Design)
und so weiter.

Hat man in Mailand herausgefunden, wo

Forschung im Design wichtig und sinnvoll

sein kann?

Die Teilnehmer des Symposiums
kamen aus den unterschiedlichsten
Ländern und Institutionen; es lassen sich

daher nur Tendenzen erkennen. Für

mich überzeugend waren Ansätze, welche

die Funktion von Design - in einem

weiten Sinn - beim Umgang mit
komplexen Inhalten in den Mittelpunkt stellen.

Es stellt sich nicht nur die Frage,

wie Wissen effizient vermittelt wird,
sondern auch, wie Designer mit Daten

und Informationen umgehen und auf
diese Weise Wissen generieren.

Wer forscht eigentlich über Design?
Akademiker mit einem Flair für Design oder

s Y

i,X I r ^y.

Designer mit Blick aufdie Akademie?

In Mailand waren beide Gruppen

vertreten. Die Design Community, wie ich

sie erlebt habe, ist ein inspirierendes

Umfeld, welches viele Schnittstellen

vereint. Vom ehemaligen

Entwicklungsmanagereiner Autofirma bis zum

Absolventen der klassischen akademischen

Laufbahn gibt es offenbar alle

Typen von Design-Forschern. Diese

heterogene Zusammensetzung erschwert

aber gemeinsame Methoden
herauszubilden.

Aus der Schweiz war die Hochschule für
Gestaltung und Kunst Zürich mit von der

Partie. Was haben Sie der Forschergemeinde

erzählt?

Ich sprach über «Research Culture at

the University of Art and Design

Zurich». Ich habe kurz über die aktuellen

Entwicklungen in der Forschungslandschaft

Schweiz informiert-Bildung der

Fachhochschulen, der verbindliche

Auftrag, Forschung und Entwicklungzu
betreiben usw. Im Hauptteil schilderte

ich Beispiele, wie wiran der HGKZürieh

Forschung im Design verstehen und

welche Schwerpunkte und Strategien

wir entwickeln werden.

Wo stehen die Bemühungen der Zürcher

Designhochschule im in Mailand

ausgespannten Feld?

Wir haben noch nicht die Erfahrungen

der international renommierten
Hochschulen. Auch sind unsere Ressourcen

vergleichsweise knapp bemessen.

Aber unser Ansatz, Designkompetenz
mit den Kompetenzen von Institutionen

wie der ETHZ zu verknüpfen, ist

zukunftsweisend. Im Vergleich mit
andern sind wir da vorne mit dabei.

Welche Schlüsse ziehen Sie daraus für
eine griffige Forschung im Design in der

Schweiz? Was ist zu tun?

Ich kann hier natürlich nur für die HGK

Zürich sprechen. Ausgehend von Mailand

scheint mir wichtig, dass die

internationalen Kontakte intensiviert
werden. Zürich kann in diesem Diskurs

mitreden und-so denke ich-auch viel

profitieren. In der Schweiz geht es dar¬

um, unsere Forschungskompetenz in

ein umfassendes Netzwerk einzubringen:

Forschungspartner, Anwender

und Finanzierungspartner müssen

eingebunden werden, Freiräume für

Überlegungen im Bereich der Grundlagenforschung

müssen ermöglicht werden.

An Kongressen werden auch Ziele formuliert

und Prioritäten gesetzt, was in den

nächsten Jahren gemacht werden soll. Wie

sehen die Aussichten aus?

Die Design Research Community ist

noch weit davon entfernt, eine

gemeinsame Sprache zu sprechen, eigene

Werkzeuge zu haben oder die

Kompatibilität verschiedener Ansätze

geprüft zu haben. Auch sind längst nicht

alle Zweifel ausgeräumt, wo Forschung

im Design möglich und sinnvoll ist. Es

gibt noch kaum Ziele und Programme.

Wichtig ist, dass ein Diskurs begonnen

hat, der in einem internationalen Kontext

weitergetrieben werden soll.

Den Designern geht der Ruf voraus, Könner

der Form und der Vermittlung zu sein.

Haben Sie als Kulturwissenschafter von

der Art, wie Designer über Forschung
reden, etwas lernen können?

Hier habe ich mir in der Tat einiges
erhofft-ich wurde jedoch enttäuscht. Es

gab kaum Ansätze, welche den Rahmen

des klassischen Frontalvortrages ver-

liessen, die aufgelegten Folien waren

so schlecht lesbar wie an den meisten

anderen Kongressen auch.

Wenn die Designeralso keine Neuerer im

Diskurs sind, wie unterscheidet sich der

für Kongresse wichtige informelle Teih

von einem herkömmlichen Symposium?
Die Veranstalter bemühten sich, eine

eigentliche (Research Community)
einzurichten. Ausserhalb der Vortragssäle
haben sie alles getan, um eine offene

und angenehme Gesprächsatmosphäre

zu schaffen. Auch war von allen Seiten

das Bedürfnis zu spüren, möglichst
viel über die Aktivitäten anderer

Designhochschulen zu erfahren, sich die

eigenen Aktivitäten kommentieren zu

lassen - eine sehr offene Atmosphäre.

Interview von Köbi Gantenbein


	Design sucht seine Wissenschaft : Designkongress : Designer forschen in Milano

